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Pommerns Eiſenbahnen. 5 
Unter allen Provinzen des preußiſchen Staates iſt 


eine, welche in Bezug auf das wichtige Kulturmittel unſe⸗ 


er Tage, die Eiſenbahnen, ſo zurückgeblieben wäre, als 
ommern. 

Von den 474, Meilen, welche das Eiſenbahnnetz des 
breußiſchen Staates umfaßt, kommen nur 14, Meilen, d. h. 
dur 3 Procent auf Pommern und auch von dieſen 14, Mei⸗ 
en find nur für 4,4 die Zinſen vom Staate garantirt. 
Eine Zuſammenſtellung der einzelnen Provinzen wird 
dieſes Mißverhältniß noch deutlicher erſcheinen laſſen. Es 

ſitzen nämlich: 


Schleſien 98, Meilen Eiſenbahnen 
Brandenburg 88,1 n 1 
Sachſen 67 n 1 
Preußen 64,3 7 7 
Weſtphalen 59, 1 2 
Rheinprovinz 54, 8 1 
Poſen 28,1 " " 
Pommern 14,s uf 4 


Summa , 474,3 

Auf die Provinz Poſen kommen demnach etwa dop⸗ 
elt ſoviel, auf Brandenburg und Schleſien ſogar 6 bis 
Mal, auf die übrigen Provinzen 4 bis ömal jo viel Eiſen⸗ 
luhnmeilen als auf Pommern. Hierzu muß in Betracht 
ſezogen werden, daß ſich überdies ſämmtliche pommerſche 
eiſenbahnen wiederum nur auf einen Regierungsbezirk, den 
egierungsbezirk Stettin konzentriren; der Cösliner und 
er Stralſunder Regierungsbezirk ſind mit Ausnahme des 
kegierungs-Bezirks Gumbinnen die einzigen im preußiſchen 
Staate, welche ſich noch keiner Kommunikation durch die 
es Dampfes, erfreuen. 
Wir wollen es 


hat abnormen Verhältniſſes einzugehen, und wollen für 
eute nur auf einen Grund hinweiſen, der zu ſehr am 
laren Tage liegt, als daß er ſich nicht jedem, mit unſeren 


anne aufdrängen ſollte. 

Wir pflegen in Pommern ausschließlich die Regierung 
r uns ſorgen zu laſſen; ſelbſt etwas in die Hand neh- 
Ren, bei Zeiten ein energiſches Wort ſprechen, um unſere 
Rechte zu wahren, oder auf unſere Wünſche, Bedürfniſſe 


Lache nicht zu ſein, und wir haben es plattweg unſerer 
genen Bequemlichkeit, oder unſerem Vertrauen auf die 
ürſorge der Regierung, die gleichwohl nicht Alles ſehen 
ann, was ſie ſehen ſollte und möchte, zuzuſchreiben, wenn 
ir Manches, was wir als Nothwendigkeit fühlen, noch 
icht in's Leben treten ſahen. 

Es iſt noch nicht allzu lange her, daß die Colberger 
dit ihrem Eiſenbahnprojekt hervorgetreten ſind, und wir 
lauben nicht zu irren, wenn wir annehmen, daß ihre Agi- 
Aion nicht eine jo allſeitige Unterſtützung gefunden hat, 


nz wünſchenswerth iſt. Man wolle ſich nur vergegen⸗ 
ärtigen, wie viel die Provinz durch Verbindung und 
ahebringung ihrer entfernteren Küſtenpunkte mittelſt Dampf⸗ 


as gemeine Wohl und für unſere beſten Intereſſen ein 


Aber zur Erreichung ſolcher Reſultate genügen aller— 
lings nicht vereinzelte Beſtrebungen, die ganze Provinz 
auß ſich betheiligen, und wie wir in unſerer Stellung und 
ach unſeren Kräften unſere Pflicht erfüllen werden, ſo 
ünſchen wir es auch von jedem Pommern, ſeinem Ein- 
uß und ſeiner Stellung entſprechend. 


Orieutaliſche Frage. 
Oer „Independance Belge“ wird aus Marſeille vom 
5. Dezember Folgendes telegraphirt: 


Die Poſt aus Konſtantinopel vom 6. iſt ſo eben eingetroffen. 


das Journal de Conſtantinople von dieſem Datum veröffentlicht 
ine Note, in der gejagt iſt: „Seit einigen Tagen verbreitet die 
öswilligkeit die Nachricht von der Uebergabe von Kars an die 
lassen. Wir ſind in der Lage zu verſichern, daß dieſe Nachricht 
Meg Grundes entbehrt.“ (Die Beſtätigung des Falles von Kars 
bekanntlich jetzt auch ruſſiſcherſeits erfolgt. D. R.) 
Der König von Preußen hat an den Kommandanten der tür⸗ 


Liner Reihe von ſpäteren Artikeln vor⸗ 
ehalten, auf die tiefer liegenden Urſachen dieſes in der 


ls dieſelbe verdient und als es für die Intereſſen nicht 
los des Regierungsbezirks als überhaupt der ganzen Proz | 


hifflinien gewonnen hat, und man wird einſehen, was für 


orpommerſcher Schienenweg und eine Eiſenbahn durch 


interpommern nach Dirſchau und Danzig zu bedeuten hat. Hermann Stoly verfaßten Aufſatze über die Geſchichte und 
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krovinziellen Gewohnheiten nur einigermaßen vertrauten 


ad Beſtrebungen aufmerkſam zu machen, das pflegt unfere | 


ſchen Okkupations⸗Armee in den Donaufürſtenthümern, Soliman ' 


aſcha, den rothen Adler-Orden verliehen. 

M Die „Preſſe d'Orient“ will wiſſen, daß der Czar beim An⸗ 

NW der Ruinen Sebaſtopols gejagt haben foll: „Jetzt iſt der 

liede unmöglich!“ 
Wir entnehmen einer aus Petersburg, 6. Dezember, da- 


tirten Korreſpondenz des „Pays“ folgende Schilderung ruſſiſcher 
Zuſtände. 

. .. Die Polizei iſt jo thätig, daß es ſelbſt ſchwierig und 
gefahrvoll iſt, Ihnen zu ſchreiben. Nur mit Zittern greife ich 
nach Papier und Feder, und die Angſt verläßt mich erſt, wenn 
ich meine Epiſtel glücklich über die Grenze weiß. Von dem Zu⸗ 
ſtande Petersburgs können Sie ſich keine Vorſtellung machen. 
Traurigkeit und Schrecken ſpricht aus allen Zügen; Verlegenheit 
und Elend zeigen ſich allerwärts. Die Regierung thut ihr Mög⸗ 
lichſtes, die Vornehmen zu nöthigen, ſich freigebig zu zeigen, Feſte 
und Bälle zu geben, aber Niemand hat Geld. .... St. Peters⸗ 
burg hatte von jeher einen militairiſchen Anſtrich; heutzutage 
gleicht es einem Lager. Man fängt endlich an einzuſehen, daß 
die ruſſiſchen Armeen weder unüberwindlich, noch immer ſiegreich 
ſind, und namentlich die Bauern ſind davon ganz betroffen. Man 


erzählte mir heute ein kleines Geſchichtchen, das Ihnen mehr über 


die herrſchende Stimmung ſagen wird, als die Regierung ſich 
ſelbſt eingeſtehen will. 

Einer der vornehmſten Herren Moskau's hat eine große 
Menge aus ſeinen Dörſern kommender Bedienten, Sklaven, die 
er in Diener umwandelte. Unter dieſen ſind drei, die lediglich 
damit beſchäftigt ſind, während des Winters die Oefen zu heizen, 
was ihnen täglich einige Stunden Arbeit zwiſchen 6 und 11 Uhr 
Morgens verurſacht; nachher legen ſie ſich nieder oder ruhen aus, 
trinken Thee oder ſingen. Vor einigen Wochen glaubten ſich dieſe 
drei Ofenheizer, echte ruſſiſche Bauern, in dem finſtern Winkel, 
welchen ſie bewohnen, allein und fingen an, über die Krimange⸗ 
legenheiten und beſonders über Sebaſtopol zu politiſiren. „Siehſt 
Du, Bruder, ſagte der Eine, es wäre ſpaßig, wenn die Fran⸗ 
zoſen wieder nach Moskau kämen, wie im Kremlin- (ſoll heißen 
Brand-) Jahre. Betrachte Dir einmal alle die Franzoſen, die 
hier ſind, die ſind frei, brauchen keinen Paß (in den Augen der 
Ruſſen beſteht die Jreiheit darin, keinen Paß zu brauchen), weil 
fie nicht wie wir Herren haben, die fie ſchlagen dürfen.“ —. Ah, 
erwiederte der Andere, wenn es nur eines Axtſtreichs bedürfte, um 
ihnen die Thore Moskaus zu öffnen — die Meine ſcharf ge: 
ſchliſſen und in drei Hieben würde ich die Barriere zerſchlagen 
u. ſ. w. Dieſe und andere ähnliche Worte kamen dem Inten⸗ 
danten zu Ohren, der in einem anſtoßenden Zimmer war. So— 
gleich machte er, als guter Ruſſe, von dem Gehörten Anzeige, 
und die drei Ofenheizer, alte gebrechliche Männer (es find keine 
anderen Diener in Petersburg, was tauglich iſt, ſteht bei der Ar⸗ 
mee) wurden verhaftet und bekamen, ohne weitere lange Umſtände, 
jeder 150 Ruthenhiebe. Aber dieſer Vorfall gelangte bald zur 
Kenntniß der Regierung und die Vorlauten wurden abermals ver— 
haftet und nach Sibirien gebracht, wo ſie ſich jetzt in aller Frei⸗ 
heit der Zobel-Jagd hingeben können. Man verſichert, daß ähn: 
liches Schickſal viele Bauern und namentlich Beamte getroffen 
habe, die ihre Meinungen und Anſichten zu offen äußerten. — 
Jede Meinungsäußerung, gleichviel ob ſie für oder gegen den 
Staat, iſt ein Verbrechen. Ohne beſondere Ermächtigung darf 
Keiner ſeine Freude bezeugen. Allen Beamten, welcher Behörde 
fie auch angehören mögen, iſt das ausdrückliche Verbot zugegan- 
gen, bei keinem Geſandten, Attache oder Geſandtſchaftsſekretair, 
ohne vorgängige Erlaubniß, eine Einladung anzunehmen. Einen 
Fremden auf der Straße anſprechen und mit ihm einige Worte 
wechſeln, iſt das Höchſte, was ein Ruſſe ſich erlauben darf, eine 


Cigar re anzunehmen, kann er nur außerhalb der Stadt wagen. 


Deutſchland. 
SS Berlin, 17. Dezember. Die Preuß. Correſp. theilt 
einen Auszug aus einer in den neueſten landwirthſchaftlichen Jahr: 
büchern von Otto Hübner erſchienenen und von einem Herrn 


Statiſtik der preußiſchen und geſammten Telegraphen des deutſch⸗ 
öſterreichiſchen Telegraphenverbandes mit. Hiernach beſtanden in 
dieſem Verbande am 1. Januar 1854: 2083, Meilen Telegra⸗ 
phenlinien mit einer Drahtlänge von 2839, Meilen. Die glän⸗ 
zendſten Reſultate lieferte die preuß. Telegraphie. Die Ge⸗ 
ſammtzahl der telegr. Depeſchen im Jahre 1850 betrug 20,504, 
im Jahre 1851 28,878, im Jahre 1852 34,447, im Jahre 
1853 70,095, im Jahre 1854 102,467 und im letzten Jahre 
128,374 mit 3,180,271 Worten. Während 1850 — 52 noch 
ein Zuſchuß von durchſchnittlich 63,404 Thlr. nöthig, war 1853 
bereits ein Ueberſchuß von 37,872 und 1854 ein Ueberſchuß von 
111,260 Thlr., jo daß ſich das bis Ende 1854 verwendete Ka: 
pital von 1,106,307 Thalern mit 12,12 % verzinſt. In gleicher 
Weiſe folgt eine Ueberſicht der Telegraphie der übrigen Länder. 
Den „Hamb. Nachr.“ ſchreibt man von hier: „In der Sund⸗ 
zollfrage haben ſich bis jetzt zwei Regierungen für Dänemark er⸗ 
klärt. Es iſt dies ſchon früher, wenn auch in einer nicht ſehr 
entſchiedenen Weiſe, von Rußland geſchehen. Graf Neſſelrode 
ſprach ſich dem dänifchen Geſandten gegenüber gegen eine Kapi- 
taliſirung des Sundzolls aus, weil der Finanzminiſter ſchwerlich 
eine ſo bedeutende Summe, wie auf Rußland fallen werde, dis— 
ponibel zu machen im Stande ſein werde. Rußland werde darum 
die Fortdauer des Sundzolles vorziehen. Neuerdings hat Me dk 
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lenburg-Schwerin erklärt, daß es gegen den Fortbeſtand des 


Sundzolles nichts einzuwenden habe, was um ſo auffallender iſt, 
als der mecklenburgiſche Miniſter, Graf Bülow, früher von hier 
aus mit der Miſſion betraut war, bei Dänemark die Beſeitigung 
des Sundzolles zu erwirken. Vielleicht liegt aber der Grund des 
jetzigen Mecklenburgiſchen Verfahrens in der Befürchtung, daß die 
Aufhebung des Sundzolls die mecklenburgiſchen Elbzollintraden 
vermindern werde. Mit dem April nächſten Jahres tritt die Frage 
in ein ganz neues Stadium, weil ſich dann zeigen wird, wie Nord⸗ 
amerika ſeine Kündigung durchführen will. Für den Fall, daß 
Nordamerika auf freier Paſſage beſtehen ſollte, hat England das 
Verfahren, welches es einhalten wird, ſchon bezeichnet. Lord 
Clarendon hat dem däniſchen Geſandten erklärt, daß, wenn das 
erſte nordamerikaniſche Schiff den Sund oder die Belte, ohne 
Zoll zu erlegen, paſſirt ſei, kein engliſcher Miniſter die Erhebung 
des Sundzolls länger werde zugeben können.“ 
Der Geheime Ober-Finanzrath v. Viebahn hat nunmehr 
ſeinen Bericht an des Königs Majeſtät über die Pariſer Indu⸗ 
ſtrie- und Kunſt-Ausſtellung vollendet. Schon im Anfange 
des nächſten Monats dürfte dieſer Bericht in die Oeffentlichkeit 
gelangen. 
Der „H. C.“ bringt aus Hamburg die folgende Notiz! 
»Abſeiten der hieſigen kaiſerl. ruſſiſchen Geſandtſchaft wird bier: 
mit im Allerhöchſten Auftrage der unbekannte Einſender einer 
preußiſchen Kaſſen⸗Anweiſung im Belaufe von 25 Thalern, mit 
dem Poſtſtempel von Boppard bei Koblenz verſehen, benach⸗ 
richtigt, daß Se. Kaiſerl. Majeſtät Allergnädigſt geruhten, 
den obigen Betrag huldreichſt acceptiren und dem Invalidenfonds 


zufließen zu laſſen. 

| Oeſterreich. 
ö Wien, 15. Dezember. Die Aktienzeichnung für den 
öſterreichiſchen Credit mobilier, die jo eben geſchloſſen ift, beläuft 
ſich auf 550—555 Mill. Gulden. (T. D. d. Ind. Belg.) 


rankreich. 


teur“ meldet, daß der ſchwediſche Geſandte dem Kaiſer einen eigen- 
händigen Brief ſeines Souverains übergeben habe, in welchem 
derſelbe feinen Dank für den ihm verliehenen Orden ausſpricht. 

| Paris, 15. Dezember. Von ſechs Ausftellern find dem 
Prinzen Napoleon wieder Gaben für die Hinterbliebenen der 
Orient⸗Armee zugegangen; eine dieſer Spenden wird auf 1000 
Francs veranſchlagt. Die Geſammtzahl der Ausſteller⸗Gaben be: 
trägt nahe an vierhundert; ſie werden ſämmtlich in öffentlicher 
Verſteigerung verkauft werden und wahrſcheinlich eine bedeutende 


Summe aufbringen. — Der Kaiſer hat das geſchichtlich bekannte 
Ballſpielhaus zu Verſailles wieder herrichten und für Liebhaber 
dieſes Spieles öffnen laſſen. — Trotz des Zuſtandes der Kaiſerin, 
deren Schwangerſchaft nach dem Gutachten der Aerzte den gün— 
ſtigſten Verfolg nimmt, werden dieſen Winter bei Hofe die ge⸗ 
wöhnlichen Feſte und Diners ſtatt finden. — Der Befehlshaber 
der Artillerie der Kaiſergarde, General Soleil, iſt aus der Krim 
hier eingetroffen. Wie verlautet, iſt der feierliche Einzug der aus 
dem Orient zurückkehrenden Truppen auf den 23. verſchoben wor⸗ 
den; die geſammte Beſatzung wird zu ihrem Empfange ausrücken. 
Das beabſichtigte Banket im Induſtrie-Palaſte iſt auf Hinderniſſe 
geſtoßen und unterbleibt, wie der Miniſter des Innern dem Ober; 
Befehlshaber der Nationalgarde bereits ſchriftlich angezeigt hat. 


Seit Ende April 1855, dem Zeitpunkte ihrer Ankunft in 


der Krim, bis zum Falle von Sebaſtopol hat die Divifion der 
kaiſerlichen Garde glorreichen Antheil an allen Kämpfen genom⸗ 
men, die unter den Mauern des Platzes geliefert worden ſind. 
Am 2. Mai, bei Vertheidigung der durch einen furchtbaren Aus: 
fall der Beſatzung angegriffenen Laufgräben, am 22. Mai, bei 
der Einnahme des Kirchhofes, am 7. Juni, beim grünen Ma⸗ 
melon, am 18. Juni, beim Angriffe auf den Malakoff; endlich 
an dem denkwürdigen Tage des 8. September, hat die kaiſerliche 
Garde durch Heldenmuth ſich des Ranges würdig zu zeigen gewußt, 
den das Vertrauen des Kaiſers ihr im Voraus in der Armee 
angewieſen hatte. Die Zahl ihrer Verluſte bezeugt die Rolle, 
die fie geſpielt hat. Sie hat 140 Offiziere und 2471 Unter- 
offiziere und Soldaten an Todten und Verwundeten gehabt. 
Was die vier Linien-Regimenter angeht, die mit der Garde zu⸗ 
rückkehren, jo zählen fie zu den älteſten Regimentern der Orient: 
Armee. Im April und Mai 1854 zu Gallipolis angelangt, ha⸗ 
ben fie nach und nach in der Dobrudſcha, an der Alma, zu 
Inkerman, Kertſch, am grünen Mamelon, an der Brücke don 
Traktir, am Malakoff gekämpft. Sie haben alle Strapazen des 
Krieges ausgeſtanden, ihr Blut auf allen Schlachtfeldern ver⸗ 
goſſen: es war gerecht, daß dieſe Regimenter endlich einige 
Ruhe erhielten und daß fie anderen den Plaß abtraten, den fie 
jo lange und jo nobel in den Reihen der Orient-Armee innege⸗ 
habt haben. i 


Der Conſtitutionnel ſtößt heute ebenfals in die Friedens 
Trompete. — Vor dem März des nächſten Jahres wird wohl 


keine neue Anleihe mehr gemacht werden. Wie ich erfahre, hat 
der Staatsrath in ſeiner geſtrigen Sitzung das Budget des Kriegs⸗ 


Miniſteriums geprüft, und es hat ſich herausgeſtellt, daß noch 470 


Millionen von den drei Anleihen (1900 Mill.) vorhanden ſind. 


F 
Paris, Montag, 17. Dezember. Der heutige „Moni: : 


— 


In der nämlichen Sitzung billigte der Staatsrat) die Statuten 
der vereinigten Gas⸗Geſellſchaft von Paris. — In Folge der 
ſchrecklichen Verſtümmlung des Herrn ae die den Tod 


zu verſammeln. Marſchall Peliſſier ſoll dem⸗ 
u, eben ſo General Canrobert ünd Varaguay 
Herr Leſſeps ſchreibt aus Kairo, daß die internationale 
Suez⸗Kommiſſon ſchon am 18. November in Alexandria, ange⸗ 
kommen, wohin ihr der, öſterreichiſche Ingenieur Negrelli vor: 
ausgereift war. Sie machten ſofort verſchiedene Ausflüge nach 
Oſten und Weſten bis zum Fort Marabout und nach Ramlé, um 
die Felſen und den Sand zu unterſuchen, der bis zu den Nil⸗ 
Mündungen ſich erſtreckt. Der holländiſche Ingenieur Conrad iſt 
zum Praſidenten der Kommiſſion ernannt worden. Am 23. em: 
pfing der Vice ⸗ König die Herren in feinem Lager von Saidiöh, 
wo ſie deſſen von ihm ſelbſt einexercirte Truppen manövriren 
ſahen. Die Kommiſſion wird vom Vice-König um Rath gebeten, 
zuerſt nach Ober⸗Aegypten, dann wird ſie nach Kairo herabſtei⸗ 
gen und von da nach Suez begeben, um die Landenge bis Peluſe 
zu ſtudiren. Während dieſer Zeit werden Special-Agenten längs 
des See⸗Kanals Nivellirungen und Andere die hydrographiſche 
Unterſuchung des Golfs von Peluſe, wo der Kanal auslaufen ſoll, 


vornehmen, (K. 3.) 
11 | Großbritannien. g 
London, 14. Dezember. Gewiſſe die alte Routine durch) 

brechende Neuerungen in Bezug auf das Avancement im britiſchen 

Heere ſind von der Garde nicht günſtig aufgenommen worden, 

indem die Garde⸗Offiziere ſich dadurch gegen ihre Brüder von 

der Linie zurückgeſetzt glauben. Die Folge davon iſt geweſen, 
daß eine ganz in der Stille aufgeſetzte Beſchwerde⸗Denlſchrift, 
unterzeichnet von dem Prinzen Albert, dem Herzog von Cams 
bridge und den übrigen Befehlshabern von Garde-RMegimentern, 
an die Königin gerichtet worden iſt. Die Times wendet dieſem 

Gegenſtande ihre ganz beſondere Aufmerkſamkeit zu. Sie iſt der 

Anſicht, daß die Garde keinen Grund zur Beſchwerde habe. Doch 

das iſt für die Times ein untergeordneter Geſichtspunkz. Größe⸗ 

res Gewicht legt ſie auf das Geheimniß, in welches die Garde— 

Oberſten dieſen ihren Schritt gehüllt haben; die Hauptſache aber 

iſt für ſie die Betheiligung des Prinzen Albert, die ihr durchaus 

auffällt. „Kaum drei Jahre ſind verfloſſen“, ſagt die Times, 

„ſeit es unſere Pflicht war, in einer Diskuſſion von dem delikate⸗ 

ſten und gehäſſigſten Charakter unſere Stimme abzugeben. Der 

Herzog von Wellington war geſtorben, und es handelte ſich 

darum, wer ſein Nachfolger als Ober-Befehlshaber des Heeres 

ſein ſollte. Es ward damals der Name des Gemahls Ihrer 

Majeſtät häufig genannt, und wir zeigten in jener Zeit, daß wir 

beſſere Patrioten als Höflinge waren, indem wir die zu Gunſten 

Sr. Königlichen Hoheit vorgebrachten Gründe bekämpften. Jetzt, 

wo Zeit genug verſtrichen iſt, um ſich ein richtiges Urtheil über 

die Ereigniſſe einer ſolchen Ernennung zu bilden, wird ſich wohl 
jeder Freund Ihrer Majeſtät und des Prinzen darüber freuen, 
daß der weniger höſiſche, aber verſtändigere Rath befolgt und 
die Leitung des Heeres in andere Hände gelegt wurde, als in 
die, welchen das Gerücht ſie Anfaugs beſtimmt hatte. Während 
der Zeit der Prüfungen und Leiden, die ſeitdem verfloſſen iſt, 
ward unſer ganzes Militair⸗Syſtem der feindſeligſten Kritik unter⸗ 
worfen und vermochte nicht, ſich gegen den ſtärkſten allgemeinen 

Tadel zu vertheidigen — einen Tadel und eine Kritik, welche in der 

Stimmung der ganzen Nation ihren lauteſten Widerhall fanden und 

noch immer fortwirken, was ſo lange fortdauern wird, bis eine voll— 

ſtändige Revolution in unſerem Militair⸗Syſtem eingetreten iſt. 

Niemand wird das Geringſte dagegen haben, daß Prinz Albert 

Oberſt der Garde⸗Grenadlere iſt, außer in jo fern, als dieſe ein- 

trägliche militäriſche Sinecure ausdrücklich zur Belohnung für 

Offiziere beſtimmt iſt, die ſich durch lange Dienſte im Felde aus⸗ 

gezeichnet haben. Allein die Sache wird ganz anders, wenn der 

Prinz ſeine hohe militäriſche Stellung dazu benutzt, um als Bitt⸗ 

ſteller vor der Königin zu erſcheinen und zu Gunſten des von ihm 

befehligten Regimentes mit Anſprüchen aufzutreten, welche die 

Intereſſen jenes Heeres beeinträchtigen, das Ihrer Majeſtat mit 

ſo viel Loyalität und Hingebung gedient hat. Wird die Petition 

verworfen, ſo iſt die Königin in die unangenehme Lage verſetzt, 
eine Bitte abzuſchlagen, die von einer Seite kommt, wo eigent- 
lich nie vergebens, und deshalb immer nur mit großer Vorſicht, 
um etwas gebeten werden ſollte. Gewährt fie hingegen die Bitte, 
ſo wird eine unpopuläre Handlung dadurch doppelt unpopulär, 
daß der Hof in die Agitation gegen das Gutachten des Aus⸗ 
ſchuſſes (jenes. Ausſchuſſes nämlich, welcher die betreffenden «Mes 
formen im Heerweſen vorgeſchlageu hatte) verwickelt wird. Die 

Regierung der Königin Victoria hat bisher den Ruhm gehabt, 

Monopole und gewiſſe ungerechte Geſetze und gehäſſige Privilegien 

niedergeriſſen zu haben. Wir athmen eine freiere Luft, wir er: 

freuen uns einer ungebundeneren Freiheit, und wir werden weni⸗ 
ger durch das Gefühl der Ungleichheit und Parteilichkeit verletzt, 
als dieſes je zuvor in England der Fall war. Geſetzgebung, 
öffentliche Meinung, Sitte, Alles drängt in derſelben Richtung 
vorwärts. Es würde nicht gut ſein, wenn der nächſte und ver⸗ 
trauteſte Rathgeber der Königin der Erſte wäre, welcher das 

Beiſpiel der Rückkehr zu dem gäbe, was das Urtheil der Nation 

aufs feierlichſte verworfen hat.“ 

Unter den Geſchenken, die Se. Maj. der König von 
Sardinien nach ſeiner Abreiſe von England an verſchiedene 
Perſönlichkeiten hat überreichen laſſen, durfte ein diamantnes 
Stirnband das werthvollſte ſein, das Lady Cochrane, Gemahlin 
des Vice-⸗Admirals Sir Thomas Cochrane in Portsmnuth, er- 
halten hat. Bekanntlich nahm der König, während ſeines Beſuchs 
in Portsmouth, im Hauſe des Admirals ein Frühſtück ein. 

er f Stettiner Nachrichten. 

** Stettin, 18. Dezember. In der vergangenen Nacht um 

12 Uhr ſtarb hier nach längeren Leiden der däniſche Konſul Herr 

Goltdammer. 3 

2 7 Mannes tief betrauert werden; 


aufopfernder Freund und Wohlthäter 
er auch von allen Uebrigen, 


denn, ſo wie Wenige ein 
der hieſigen Armen, wurde 


m weiten Streifen der Stadt wird der Verluſt ſiebſten kleinen Jigürchen verwendet wird, und in feiner Glanz. 


die ihn kannten, als ein Ehren- und kommt. 


Redaktion und Verlag von H. Schoenert. 


Biedermann in des Wortes edelſter Bedeutung geliebt und geachtet, 
Seit 63 Jahren ſeines Lebens ein Kind und Bürger dieſer Stadt, 
war er gekannt hier faßt von Jedermann und gerne und oft ver⸗ 
traute man ſich ſeiner beſſeren Einſicht und ſeinem Rathe an. -- 
In den Kriegsjahren 181315 kämpfte und blutete er als Offi- | 
zier der freiwilliger Jäger und ſpäter als Lieutenant im dten 
Infanterie-Regiment (Kolbergſches) für die Befreiung des Vater⸗ 
landes. Nach der Schlacht von Bautzen wurde er in das letzte 
Regiment verſetzt und diente dort als Adjutant des damaligen 
Majors v. Zaſtrow, welcher an ſeiner Seite den Tod der Tapferen 
fand. Seine militatriſchen Verdienſte find durch das eiſerne Kreuz 
2 Klaſſe ausgezeichnet worden. Sein Tod beraubt die Stadt auch 
eines Hauſes, welches den Vertretern der Kunſt und Wiſſenſchaft 
ſtets gaſtlich geöffnet war. — Das Begräbniß findet, wie wir hören, 
am Freitag um 9 Uhr Morgens ſtatt. 5 

In der Sitzung des Königl. Kreisgerichts, Abtheilung für 
Strafſachen, vom 15. ag ſtand der Kandidat der Theologie 
Wagner aus Nordhauſen wegen Landſtreichens und Annahme 
eines falſchen Namens vor den Schranken. Nachdem derſelbe in 
Wollin längere Zeit als Privatlehrer ſich aufgehalten und dort be⸗ 
deutende Schulden kontrahirt hatte, verließ er im Oktober d. J. 
ohne Benachrichtigung ſeiner Gläubiger plötzlich Wollin und zog 
in der Provinz umher, angeblich, um fi eine Stelle als Haus- 
IehsE: zu ſuchen. Anfang Dezember kam er nach Demmin und ver- 
zehrte hier ſeine letzten Geldmittel. Von dort ging er zu Fuß hier⸗ 
her, indem er ſich wahrſcheinlich durch milde Gaben den nöthigen 
Unterhalt verſchaffte. Obwohl der Angeſchuldigte durchaus keine 
Subſiſtenzmittel beſaß, kehrte er hier in Stettin im Hotel du Nord 
ein, lebte dort mehrere Tage und ſiedelte dann, ohne ſeine Rech- 
nung bezahlt zu haben, nach dem Gaſthof zum Zürſten Blücher 
über. Hier ſchrieb er ſich im Fremdenbuche als „Oberlehrer Winckler“ 
ein 985 aber nunmehr, da er auch hier nicht bezahlen konnte, 
verhaftet. 

Der Gerichtshof gewann trotz dieſer vorgetragenen Umſtände 
die Ueberzeugung, daß der Angeſchuldigte vagabondirt habe, nicht 
und ſprach ihn wegen dieſes Vergehens frei, verurtheilte den ꝛc. Wagner 
dagegen wegen Annahme eines falſchen Namens und Titels zu 3 
Tagen Gefangniß. Wäre derſelbe wegen Landſtreichens nach dem 
Arbeitshauſe geſchafft worden, ſo würde dadurch allerdings ſeine 
ganze geſellſchaftliche Stellung untergraben und ihm die 1 
Ausübung ſeines Berufs als Lehrer oder Prediger unmöglich ge⸗ 
macht worden ſein. N 

Man muß den öffentlichen Kriminaloerhandlungen öfters bei- 


gewohnt haben, um zu erfahren, wie ſehr berechtigt der Kreuzzug 


iſt, den der Baron v. Seldt mündlich und al Druckſchrift ge⸗ 
gen den Branntwein organiſirt hat. Faſt die Hälfte aller Verge hen 
und Verbrechen wird in 1 übermäßigen Genuſſes geiſtiger Ge⸗ 
tränke verübt. Namentlich faſt alle Körperverletzungen, Beſchädi⸗ 
gungen fremden Eigenthums, Widerſetzlichkeiten gegen Polizei⸗Be⸗ 
amte und eine große Anzahl von Diebſtählen haben ihren Grund 
in Branntweintrinken. Wir behalten uns vor, deshalb ſtatiſtiſche 
Notizen zu ſammeln und zu veröffentlichen. So ſtand heute der 
Tiſchlergeſelle Koepſel vor Gericht, welcher erſichtlich in nüchter⸗ 
nem Zuſtande ein ruhiger und beſcheidener Menſch iſt, in der 
Trunkenheit aber die gröbſten Exceſſe verübt, ſeinen Meiſter und 
ſeine Mitgeſellen in der Werkſtatt ohne jede Veranlaſſung geſchla⸗ 
gen und gemißhandelt, ſich dem ihn verhaftenden Poltzei-Beamten 
thätlich widerſetzt und demſelben den Uniform⸗Palekot zerriſſen hat. 
Ferner wurde gegen den Schiffskapitain Plathe wegen Zoll⸗ 
defraudation verhandelt. Plathe war auf Grund des Jollgeſetzes 
vom 23. Januar 1838 angeklagt, 2 Fäſſer bearbeiteten (ſaucirten) 
Tabacks zu Schiff eingeführt und nur als unbearbeiteten der Zoll⸗ 
behörde deklarirt zu haben. Die Steuerbehörde hatte ihn zur Er⸗ 
legung der Steuer mit 266 Thlr. und der Strafe des Vierfachen 
mit 1064 Thlr. verurtheilt; Kondemnat hatte ſich bei dem Reſolut 
der Steuerbehörde nicht beruhigt und auf gerichtliches Erkenntniß 
provocirt. Es kam bei Beurtheilung des Hehe lediglich darauf an, 
ob der eingeführte Taback wirklich im Sinne des Zolltarifs vom 10. 
Oktober 1844 als bearbeiteter und als ſolcher mit einem viel höheren 
Steuerſatze belegter Taback oder nur als unbegrbeiteter anzuſehen ſei. 
Die Beweis aufnahme in dieſer Beziehung fiel für den Angeſchul⸗ 
digten günſtig aus. Der Sachverſtaͤndige, Tabacksfabrikant Kotel⸗ 
mann, vermuthet zwar, daß die den vorgelegten Tabacksproben in⸗ 
wohnende Feuchtigkeit durch abſichtliche Saucirung hervorgebracht 
iſt, will indeſſen nicht unbedingt behaupten, daß nicht do zufäl⸗ 
lige Uriachen, wie ſtarke Preſſung, Beſpülung mit Seewaſſer ꝛc. 
der Grund der Feuchtigkeit find. Der Sachverſtändige hält indeß 
den Taback, auch angenommen, daß eine abſichtliche Manipulation 
mit demſelben ſtattgefunden hat, dennoch nicht für ein Fabrikat, 
ſondern für unbearbeitetes Rohprodukt, da die Tränkung mit Salz⸗ 
waſſer oder Tamarinden nur der Konſervirung und um dem Ta⸗ 
back ein beſſeres Anſehen zu geben, erfolgt jet, Nach dieſer Beweis- 
aufnahme erkannte das Gericht in Gemäßheit des Antrags der 
Staatsanwaltſchaft auf Freiſprechung des Angeſchuldigten. 


* Weihnachtswanderung. 
(Fortſetzung.) 

Auch in der Porzellan- und Glasiwanren + Handlung von 
Carl Schulze verfallen wir einem embarras de richesses, 
der eine detaillirte Schilderung kaum geſtatten würde. Mit dem, 
was zum Departement der Hausfrauen gehört und den Stolz der 
guten Wirthin ausmacht, könnten wir es allenfalls noch wagen, 
und eine Zuſammenſtellung der hunderterlei Schüſſeln, Kannen, 
Teller, Töpfe und Glöſer verſuchen, mit denen wirthſchaftliche 
Gemüther zu prunken lieben, aber die Beſchreibung deſſen, 
was außerdem in ſchneeiger Weiße leuchtet, in reicher Vergoldung 
glänzt, oder in bunten Farben mit einander kontraſtirt, würde ſelbſt 
für das Gedächtniß eines Mnemomikers feine, Schwierigkeiten 
haben. Und außerdem, braucht's einer Erwähnung deſſen, was ſich 
ſelber lobt? Oder kann man dem Geſchmack des Einzelnen vor 
greifen, der ſich dieſer oder jener Form mit Vorliebe zuwendet, 
oder auch zu derſelben ſich verirrt? In Porzellan pflegen ſich nicht 
blos in Nipsſigurchen, ſondern auch in allerhand Geräthſchaften 
abenteuerliche Formen einzuſchleichen, und die Vergoldung wird 
häufig genug bis zur vollſtändigen Ueberladung gemißbraucht. 
Die Glasſachen befleißigen ſich mehr einer edlen Einfachheit in 
Form und Farbe, zumal die geſchliffenen, die in dieſer Bezie⸗ 
hung den gepreßten unbedingt vorzuziehen ſind; doch wie dem 
auch ſein mag, ob es die Mode, die auch in dieſer Induſtrie 
Tyrannin iſt, ſo mit ſich bringt, oder ob es der ſorgfältigen 
Auswahl unter den verſchledenen Fabrikaten zu verdanken iſt, 
wir begegnen in dem reichen Lager des Herrn Schultze in der 
That dem beſten Geſchmack, der Glanz und Anmuth mit einander 
zu verbinden weiß. Eine nicht ganz neue, aber doch zu ſo gro— 
ßen Bieten noch nicht verwendete Glaskompoſition iſt das ſoge⸗ 
nannte Eisglas, das ſehr paſſend zu Bowlen und Gläſern verar⸗ 
beitet wird; in Porzellan iſt das Brillantgeſchirr, das dieſen Na: 
men mit Recht verdient, neu und empfehlenswerth; ein glänzen: 
der Schmuck für Chriſtbäume ſind die farbigen Glaskugeln, die auch 
zum erſtenmale die Herzen der Kinder erfreuen dürften. Noch eine 
Novität iſt der Bisquit⸗Porzellan, der zu Statuetten und aller: 


loſigkeit, wie die Jabrilate aus Chauſſeeſlaub dem Marmor näher 
Nipsfiguren und Statuetten ſind in reichſter Auswahl! 


chend. 


Schnellpreſſendruck von R. Graßmann in Stettin 


vorhanden, zum Theil von ganz vorzüglicher Arbeit, zum Theil nur 
den Anſprüchen eines minder gewählten Kunſtgeſchmackes entſpre— 
Zur erſten Kategorie gehören drei Statuetten, die aus 
der lönigl. Porzellan-Manufaktur zu Berlin hervorgegangen find, 
ein Inſtitut, das in der That Vollendetes leiſtet, und ſowohl in 
Behandlung der Gewandung, als in ſeiner Ausführung der ſub⸗ 
tilften Körpertheile und Gliedmaßen den Marmorbildern, nach 
denen es ſeine Fabrikate bildet, wenig nachſteht. So finden wit 
bei Herrn Schultze aus dieſer Manufaktur ein kleines Conterfei 
der berühmten Mediceiſchen Venus, das die wunderbaren Ber: 
hältniſſe, die ſanftſchwellenden Linien dieſer entzückenden Geſtalt 
ſo zart und reizend wiedergiebt, daß die Pariſer Figuren 
neben derſelben jo plump und anmuthlos ausſehen, wie Pau 
de Kol Witze in feinen Griſettenhiſtorien neben der gif 
lichen Grazie attiſcher Verſe ſich ausnehmen. Die . Mediceell 
koſtet nur drei und einen halben Thaler, ſpottwohlfeil wiß 
man denken, nur nicht bei dieſen Kartoffelpreiſen, und bei „ds 
Kälte“, wie die Kreuzzeitung ſagt. 
(Jortſetzung folgt. 


8 W. de 


ür Weizen 96 — 110, 


mit 
chluß von ungariſchem 126 % Gd., 84.99pfd. 1 r 


bis 66 ½ % bez., 66 ½ 
Hafer, feſt. 92 loco 53½½ pomm. er 52 . 45 
Auf Lieferung 7 Frühjahr 50.52. ohne Benennung 43 Br 
42½ Re. Geld. 89 8 8 
Erbſen, loco kleine Koch- 92 % bez., große 96 A nominell 
Futter- 88 9% bez. 1 
Rüböl etwas feſter. In loco 17%, % Br., Tg. Gd. 


17 51 
yr Dezbr. 17½ bez. u. Br., Dezbr.⸗Januar 1725 Br., Jan.-Febr. 
17% 17% Gd., April-Mai 172 Gd., 17% Br., apt. Bil 
15% bez. 


Rappkuchen loco 21, % Br. 

Leinöl loco incl. Faß 17 % Br. 

Spiritus matter. Am Landmarkt 11%, % bez. In lot 
ohne Faß 11 ½16, % 4 bez., 11% % Geld, mit Faß 11½ 9% bez. 
Auf Lieferung 7 Dezbr. 11½ % bez., 11% Gd., Dezbr.-J 
111 % Br., 11% Gd., Jan.⸗FJebr. 11 % Br. und Geld, Febr. 
März do., 7er dee elt 11½ Br., % Gd. 

Zink loco Ir Frühj. 7½ . Gd. 
Die telegraphiſchen Depeſchen melden: 

London, 17. Dezember. Engl. Weizen geringer Qualität 1 ud 
28, Gerſte 15, Bohnen 2s, Hafer s billiger, 


* 


Amſterdam, 17. Dezember. Weizen preishaltend ſtille, Rog⸗ 
gen ohne Geſchäft, Rappſaat Yır Frühjahr 8 105, Rüböl Yar 
jahr JE 54%. * 


Ober⸗Bürgermeiſter Hering 2 Rt, Hr. Dr. R. 1 N, Jon den St. 
j8., Major d. Raven 1 Rt., Müde 
Wäſche, von der Dienerſchaft im Hote 


f Jg., E. M. 1 Rt, 

W. 5 Rt., A. B. 1 Rt., a elite C. V. 

In Summa 39 Rt. 15 | 

\ 5 waren bis zum 14. eingegan⸗ 
gen 63 Rt. 14 fg. 6 pf., dazu ferner noch F. L. 2 Rt. Hellw 

Sanne 5 Rt., Franz Schultz in Pommerensd. 3 Rt., Makler Sie 

t., Cantor Dittmer 1 Rt., General-Arzt Dir 


wert 2 Rt., K. 50 R t 
Jungnickel 1 Rt. und div. Kleivungsſtücke, Kettner 10 Rt., Sch. 
1 Rt., L. F. 1 Rt., L. 1 Rt., Dr. W. St. 1 Rt., eine Wittwe 
In Summa 141 Rt. 29 fg. 6 pl 
dt waren bis zum 14, eingegal“ 
9: Schlächtermſtr. 11575 1 Nr 
„ K. N. 3. 1 Rt., Wittwe B. 10 0 
Wa S. 5 Rt., Schu 


15 


9 1 
dermſtr. C. F. D. 


9. A. H. 10 Mi 

Ait, In Summa 86 Rt. 15 0. 
Für die Abgebrannten find bis jetzt beim Komite eingeliefert? 
in Summa 465 Rtlr. 20 ſgr. 6 pf., und zwar 1) Stadt- chulrath 
Albertt 24 Rt. 15 ſgr., 2) A. Brehmer 39 Rt. 15 jg., 3) Predigel 
Schiffmann 141 Rtl. 29 ſg. 6 pf., 4) Stadtrath eichardt 86 A 
15 18 5) beim Stadtrat; Marggraf bis zum 14. c. 76 Rt. 20 fg 
6 pf., 6) von der Redaktion des General⸗Anz. 96 Rt. 15 fg. 6 pl 


In Folge unſerer 5 zur Unterſtützung der von der 
Feuersbrünſt auf dem Rödenberge ſchwer betroffenen armen Fami 
lien find bis heute noch eingeſchickt worden: 17 
33) Von den Arbeitern der Früchtenicht u. Brock'ſchen Fabrik‘ 

1 Pack Kleidungsſtücke, 2 P. Stiefeln 1 Hut, 34) Fr. 1 Rt. 

In Summa: 124 Rt. 22½ fgr. 

Stettin, 18. Dezember 1855, 
Fernere milde Beiträge erbittet die 
Redaktion der Stettiner Zeitung. 
H. Schoenert. 
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Barometer: und Thermometerſtand 
bei C. F. Schultz & Co. 


+ 8 ds 
0 Dezbr. ä Morgens| Mittags Ei 
6 Uhr. 2 Uhr. | 10 Uhr. 
nn 2 — we . 
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